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Der Seim auf dem Schloß. 


Die faſchiſtiſche Rache. 
Die Faſchiſten geben ihrer Entrüſtung über 
das Attentat gegen Muſſolini in gewalttätigem 
Vorgehen gegen die oppoſitionellen Zeitungen 
Ausdruck. In Mailand drang eine große 
Menſchenmenge in die Ge äude der ſozialiſtiſchen 
Blätter „Avanti“ und „Unita“ ein. Ein als 
Faſchiſtengegner bekannter Redakteur des „Cor⸗ 
tiere della Sera“ namens S lveſtri, der fin in 
Arezzo aufhält, iſt dort mißhandelt werden. 
An verſchiedenen Stelen wurden die Häu⸗ 
fer von Antifaſchiſten verwüſten 
In Rom richtete die erregte Menge in den 
Redaktions- und Druckereiräumen des demokra⸗ 
tiſchen „Mondo“ und der „Voce Republicana“ 
große Verheerungen an; dieſe Blätter werden 
auf längere Zeit hinaus nicht erſcheinen können. 
Aus Bologna wird gemeldet, daß die do. 
tige Polizei in den letzten Tagen vor dem 
Attentat mehr als 2000 verdächtige Per⸗ 
hat. Nach dem Attentat 
wurden weitere Verhaftungen vorgenommen, 
auch die geſamte Familie des Buchdruck ers 
Zamboni, deſſen Sohn angeblich der Attentäter 

geweſen fein ſoll, iſt verhaftet worden. 

Die Sprache der italieniſchen Preſſe anläß⸗ 
lich des Attentates erreicht das Höchſtmaß an 
Schärfe. Sie richtet ſich namentlich gegen die 
Ihtermänner, die man hinter dem jugenolichen 
ttentäter ſucht. Der Leitartikel des „Meſſag⸗ 
gero“ betont, der Attentäter ſei durch gewiſſe 
lemente zu ſeiner Tat veranlaßt worden, die 
den Fortſchritt Italiens auf politiſchem, wirt⸗ 
ſchaftlichem und militäriſchem Gebiete nicht ſehen 
wollen, und die in der Perſon Muſſolinis den 
Schöpfer des neuen Italiens beſeitigen wollen. 
Das Attentat ſei die Folge davon, daß die 
wachſende Macht des faſchiſtiſchen Italiens ge⸗ 
wiſſe Intereſſen verletzt habe. „Popolo d'Italia“ 
führt aus, man müfje unerbittlich zuschlagen, 
um andere Attentate zu verhindern. „Wir 
billigen beifällig das, was die Menge mit 
dem Attentäter machte“, ſagt das Blatt. Die 
Leiche des Täters mit den vielen tödlichen 
Stichen folle als abſchreckendes Beiſpiel öffent- 
lich zur Schau geſtellt werden. Das fei 
ie einzige Form der Warnung gegenüber den 
Verbrechern und ihren Auftraggebern. Da der 
Täter noch ein Kind ſei, ſo ſei es gewiß, daß 
er Mitſchuldige hatte, die dasſelbe Schickſal er⸗ 
leiden müßten. Die Zeitung fügt hinzu, daß 
erſt in den letzten Tagen zwei andere verdäch⸗ 
tige Individuen die italienifhe Grenze über- 
ſchritten hä ten und ſich in Italien aufhalten, 
in der Abſicht, verbrecheriſche Anſchläge aus⸗ 
zuführen. Auch dieſe beiden müßte man ohne 
N lynchen. Es müſſe ein Vertei⸗ 
b digungsausſchuß aufgerichtet werden, der ſich 
aus wenigen, aber vollkommen bewährten 
Männern zufammenſetze. Außerordentlich be 
des „Impero“ mit 
„Heilige Lynchjuſtiz“. In dem 
das faſchiſtiſche Italien habe 

widerſtandsfähige Nerven, dann 
9 das Schickſal und die 
währte Unverwundbarkeit feines Führers. 
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Bial tor: 3. Schwalbe, Steterzua 433 Konſtantynow : 


Der Termin der Sejmeröffnung noch nicht feſtgeſetzt. 


(Von unſerem Warſchauer Korrefpondenten.) 


Geſtern wurden die Korreſpondenzen zwiſchen 
Marſchall Pilſudſti und Seimmarſchall Nataj 
in der Frage der erſten Sejmfigung fortgeſetzt. 

Am Nachmittag fand in der Privatwoh⸗ 
nung Ratajs eine Konferenz mit den Vizemar⸗ 
ſchällen Dembſki (Biaft), Daszynſki (P. P. S.), 
Gdyk (Ch. D.) und Poniatowſki (Wyzwolenie) 
ſtatt. Beſchloſſen wurde, der R. gierung in 
bezug auf den Termin der erſten Seimſitzung 
und den Ort der Einberufung derſelben freie 
Hand zu laſſen. Dieſer Beſchluß wurde der 
Regierung mitgeteilt, doch iſt bis geſtern abend 
die Entſcheidung noch nicht gefallen. Wie Ihr 
Korreſpondent erfährt, hat der Minifterrat in 
feiner geſtern abend ſtattgefundenen Sitzung 
beſchloßen, die erſte Seimſitzung nach dem 
Schloß einzuberufen. N 0 

In den Wandelgängen des Seim wurde 
das Gerücht verbreitet, daß die Sitzung erſt 
am 11. November ſtattfin den wird. 


Ein Proteſt des nationalen Volks⸗ 
verbandes. 


Der Vorſitzende des Nationalen Volks verbandes 
im Seſm überreichte geſtern dem Sejmmarſchall einen 
ſchriftlichen Proteſt wegen der bis fetzt nicht erfolgten 
Eröffnung der Sejmſeſſion. 

Wie daraus hervorgeht, ſteht der Nationale 
Volksverband auf dem Standpunkt, daß die Eröffnung 
der Sejmfeffion gleichzeitig auch die Eröffnung der 
Seſmſitzung bedeute, Wie die letzten Tage aber be⸗ 
weiſen, interpretiert die Regierung dies auf eine ans 
dere Weiſe, nämlich, daß die Eröffnung der Sejmſeſſion 
noch nicht den Beginn der Seſmarbeiten bedeute. 
Durch den Proteſt wird die Rechtskommiſſion des Sejm 
und dadurch ſelbſtverſtändlich auch der Juriſtiſche Beirat 


in die Jwangslage geſtellt, dem entſprechenden Artikel 
der Verfaſſung eine amtliche Interpretation zu geben. 
Rücktritt Plucinfkis. 
Vizeſeimmarſchall Plucinſkti hat beſchloſſen, das 
Marſchallamt niederzulegen. Die Endecja wird an 
feine Stelle den Abg. Zwierzynſki, den ſtell vertretenden 
Klubvorſitzenden, beſtimmen. 


Kontrolle der Privatbanken. 


Entſprechend den Kemmererſchen Ratſchlägen hat 
die Regierung beſchloſſen, ein Generalkommiſſariat zur 
Kontrollierung der Privatbanken zu gründen. Die 
Mitglieder desſelben erhalten den Titel von Inſpekto⸗ 
ren und das Recht, die Bankhäuſer jederzeit zu kon⸗ 
trollieren. 


Miniſterratsſitzung. 


In der geſtrigen Sitzung des Miniſterrats wurde 
beſchloſſen, auch den kontraktlich angeſtellten Staats⸗ 


beamten eine Beihilfe in der Höhe von 20 Prozent des 


Gehalts zu gewähren. Die Summe wird in zwei 
Naten am 15. November und 15. Dezember gezahlt. 
Angenommen wurden auch Anträge des Arbeitsminiſters 
über die Weiterführung der Anterſtützungen an die 
Arbeitsloſen. 


Aufhaltung der Kohlentransporte 
nach dem Auslande. 


Die Belieferung des Inlandmarktes mit Kohle 
ſoll nun plötzlich erfolgen. Die Beratungen in den 
Miniſterien und im Verdehre departement haben 
herbeigeführt, daß die Lieferung von Kohle an die 
Zihechojlowalei, Oeſterreich, Italien und Ungarn 
für fünf und nach Sſowjetrußland und Lettland für 
drei Tage eingeſtellt wurde, um die Bedürfnifje 
des Inlandes zu befriedigen. 

. Wenn man dieſe Anordnung auch für zweck⸗ 
mäßig halten muß, jo ver miſſen wir aber die tiefere 
Erfajjung des Problems Kohlenpolitib, von dem in 
unſerem geſteigen Leitartikel die Rede war. 5 


— k — 


anonyme, vernichtende Lynchjuſtiz 
abſolut nötig, welche auch die letzten Spuren 
der Perſonen austilge, die ſich zum Schlage 
gegen den Faſchismus erhoben hätten. Jedenfalls 
würde das Beiſpiel von Bologna gegenüber den 
in Frankreich wohnenden infamen Menſchen, 
die Mörder gegen Muſſolini ausgeſandt hätten, 
ſeine Schuldigkeit tun. 

Die Haltung der Kirche anläßlich des 
Attentats iſt überhaupt höchſt bedeutſam. Es 
erſcheint außerordentlich bemerkenswert, daß der 
Papſt durch den Kardinalſekräter Gaſparri 
Muſſolini ſein tiefes Bedauern über das Attentat 


und feine Glückwünſche zu ſeiger Errettung 


telegraphieren ließ. Es iſt dies das erſtemal, 
daß ein Papſt ſich direkt an einen Miniſter des 
Königreichs Italien gewandt hat. f 


Zamboni unſchuldig. 

(A. T. E) Die italieniſche Polizei hat nun klar 
feſtgeſtellt, daß Mateo Samboni vollſtändig unfchul- 
dig war. Er gehörte zu einer Faſchiſtenfamilie und 
war ſelbſt Mitglied der Organisation. Er galt als 
geiſtig beſchränkt. Wahreſcheinlich erfaßte ihn die 
Furcht, als die Schüfje fielen, und jo floh er, dadurch 
die Aufmerkjamkeit der Menge auf ſich lenbend, die 
ihn in blinder Wut ſchändlich zurichtete. Der eigent- 
liche Täter konnte entfliehen. 


Die Bolognaer Polizei glaubt, dem Täter auf 
der Spur zu ſein. Im Telegraphenamt wurde eine 
Depeſche vorgefunden, die nachſtehenden Wortlaut 

f: „Ich bin ganz und gejund, es iſt gelungen “ Die 
Polizei glaubt, daß dies die Nachricht des Alten- 
täters an ſeine Frau ſei. Tatſächlich wird der 
Spürſinn der durch den Faſchismus umnachteten 
Gehiene wohl aber auch hier irgend einen Unſchul⸗ 
digen an den Kragen faſſen. 

Der franzöſiſche Boffchaffer in Rom, Bernard, 
hat im italieniſchen Außenminiſterium einen ener- 
giſchen Preoteſt wegen der Vorfällle in Oentimiglia, 
Bengani und Tripolis eingereicht, wo die Faſchiſten 
in das Konſulat eindrangen und neben der franzö⸗ 
ſiſchen die ſtalieniſche Flagge hißten. Der italieniſche 
Außenminiſter entſchuldigte ſich. i 


In vielen Städten Italiens wüten die Faſchiſten 
in geradezu unheimlicher Weiſe. In Cagliari 
in Sizilien wurden die Druckereien der Oppoßtion 
zerſtört und Abgeordnete verhaftet. In einem Orte 
bei Mailand wurde das Lokal der „Populari“- 
Partei und die Druckerei derſelben angezündet. In 
Neapel wurden viele Privatwohnungen der Fa- 
ſchiſtengegner demoliert. 


Verhaftete Revolutionäre. 


In Perpigna umzüngelte Polizei und Gendar- 
merie den aus Paris eingetroffenen Sug und ber- 
haftete zwanzig aus Lyon ſtammende Revolutionäre. 
Außerdem wurden noch 72 andere Perſonen 
verhaftet. 


Der Handel um die Grenzen Polens. 


A e be Doldopeitannm 


Franzöſiſch⸗deutſche diplomatiſche Verhandlungen. — Bier pommereller Kreiſe ſollen dem Frei⸗ 
ſtaat Danzig angegliedert und nach fünf Jahren ein Plebiſzit veranſtaltet werden. 


Der „Kurſer I. Codz.” bringt geſtern wiederum 
einen Artikel, der von diplomatiſchen Verhandlungen 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſpricht, die eine 
Aenderung der Grenzen Polens beabſichtigen. 

Der Artikel ſtammt von einem M. M.-Korrefpon- 
denten aus Berlin. 

Es heißt darin, daß in der letzten Zeit eine ganze 
Reihe von Experten von der Seine an die Spree 
kommen, um einen neuen Plan auszuarbeiten, der 
Thoiey an die Seite ſchieben würde. 

Deutfchland iſt bemüht, die politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen europäſſchen Fragen unter Ausfhluß Polens 
zur Löfung zu bringen. ? 

Das deutfhe auch in franzöſiſchen parlamentari⸗ 
ſchen Kreiſen verbreitete Projekt ſoll folgende Grund» 
ſätze haben: . $ 

1) Die deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigungsplatt⸗ 
form wird auch auf Polen ausgedehnt. 

9) Polen ift einverftanden, vier füdlihe Kreiſe 
des Korridors, alfo die Kreiſe Putzig (Puck), Neuſtadt 
(Mejherowo), Karthaus (Kartufy) und Berent (Roscie- 
rzyna) der Freiſtaoͤt Danzig für 5 Jahre einzuverleiben. 
Nach Ablauf von 5 Jahren findet auf dem auf dieſe 
Weiſe vergrößerten Terrain eine Volksabſtimmung ſtatt, 
an der auch alle diejenigen Einwohner teilnehmen ſollen, 
die dieſe Gebiete bis 1918 bewohnten. die Abſtim⸗ 
mung ſoll dann darüber entfheiden, ob die Gebiete 
Polen einverleibt werden. 

3) deutſchland wird die auf dieſe Weiſe korri⸗ 
gierten Grenzen polens garantieren und verzichtet 
dafür auf die Benützung der polniſchen Eiſenbahnlinſen 
in Oſtpreußen. , 

Polen erhält den Zutritt zum Meere auf dem 
Wege durch weitgehende Verkehrsberechtigungen auf 
dem Land- und Hafenwege (Danzig und Königsberg). 

So weit führt der Korrefpondent an, was er in 
Erfahrung gebracht haben will, und meint zum Schluß: 

„Mit den ethnographiſchen Begründungen werde 
ich nicht polemifieren. Konftatieren will ich nur als 
Tatſache: 

1) die dauernde Fortführung der Verhandlungen 
Deutſchlanoͤs mit Frankreich 

2) die Aktualität der Gefahr, daß Polen aus 
dem Verſtändigungsprogramm ausgeſchloſſen wird bezw. 

3) den Beweis, daß Deutfhland bemüht ift, mit 
Na auf Koften Polens eine Verſtändigung zu 
erzielen.“ 

Ob die „Gefahren“ wirklich ſo groß ſind, wie ſie 
Here M. M. malt, bezweifeln wir ſtark. Wenn die 
Diplomatie zwar auch heute noch im ſtillen konſpiriert, 
ſo muß dies ſchon in einem größeren Kreiſe geſchehen, 
als zur Zeit Bismarcks. 


Die „Hebung der Moral der Preſſe“. 
Die Repreſſivmaßnahmen im Preſſegeſetz. 


Gerichtet iſt das Geſetz, wie es darin heißt. 
gegen die Darbreitung falſcher und ſchädlicher Gerüchte. 
Horgeſehen find adminiſtratibe Beſtrafungen der 
Zeitungen für Verbreitung von Falſchmeldungen, 
hervorgerufen durch ſchlechten Willen, die die öffent⸗ 
liche Meinung beunruhigen und der Würde des 
Staates, der Regierung und den ſozialen Intereſſen 

aden. 

5 Die Strafen werden die Behörden zweiter und 
dritter Inſtanz, alſo die Woſewodſchaften und das 
Miniſterium erlaſſen und eine beſondere Derfügung 
wird die Prozedur dieſee Behörden feſtſetzen. Eine 
Deſteafung in der Form der Siſtierung der Seitung 
iſt nicht geſtaltet. Gegen die Entſcheidung der 
zweiten oder dritten Inſtanz ſteht der verurkeiſten 
Zeitung das Recht der Berufung an die gewöhn- 
lichen Gerichte zu. 


Ein Geſetz über Regelung der Berufsiragen 
der Redakteure. 


In der Kechtskommiſſion des Sejm unter dem 
Oorſißz des Abg. Dr. Marel wird gegenwärtig ein 
Geſetz ausgearbeitet, daß die rechtlichen Berufs- 
feagen der Redakteure regelt. Das Geſetz wird den 
Begeiß „Redakteur“ feſtſetzen und verhindern, daß 
unberufene Perſonen ſich die Benennung zulegen. 
Es führt auch eine Redakteurlegitimation ein, die 
die Berechtigung eines öffentlichen Dokumentes 
haben wird. Fe 5 2 | 

Das Aae arbeitet gegenwärtig auch 
an einer Alnifisierung des Preſſegeſetzee, welches 
bekanntlich gegenwärtig für jedes Teilgebiet ein 
anderes iſt. 


Um billiges Brot. 


Eine Delegation der Lebegsmittelgenoſſenſchaflen 
ſprach beim Innenminiſter Slawoj.Sbladkowſei vor 
und unterbreitete ihm ein Memorial. Am der Teu- 
erung abzuhelfen, verlangt der Derband der Lebene. 
mittelgenoſſenſchaften einen Kredit von 3000000 
Sloty zum Bau von Backöfen und einen weiteren 
bon 2000000 Sloty zum Bau einer großen Mühle. 
Sum Schluß heißt es im Memorial: Wenn 
man die Bevölkerung mit Brot verſorgen will, jo 
wird dies ſtets an der Exportpolitis der Regierung 


nach Danzig kommen. 


jcheifern, die ungeheure Mengen Gefreide in das 
Ausland ausführen läßt. Später aber muß das 
Getreide bei höheren Preiſen zurückgekauft werden. 
Die Konſequenzen davon ſind die Serſtörung der 
Handelsbilanz, wie dies in den Jahren 1924 und 
1925 der Fall war. 

Der Miniſter hörte die Delegafion an und 
berſprach, ihe nach einiger Seit zu antworten. 


Erhöhung des Eiſenbahntarifs 
erſt am 1. Dezember. 


Wie wir erfahren, iſt die geplante 10 prozentige 
Erhöhung des Eiſenbahntarifs beſchloſſen worden, 
doch ſoll die Erhöhung erſt am 1. Dezember und 
nicht am 10. November in Keaft treten. 


12 Millionen für den Wohnungsbau. 


Aus der Lokaſſteuer, die zum Mues bau der 
Städte verwendet werden joll, find bis ſetzt 18 Mil- 
lionen Sloty in den Staatsbaſſen eingefloſſen. Das 
Finanzminifterium hat davon bereits 12 Millionen 
Slofy für die Belebung der Bautätigbeit beſtimmt und 
8 Millionen der Wirtſchaftobank zur Derteilung an 
die einzelnen Städte überwieſen. Die Poſtſparbaſſe 
daft 1 3 Millionen Sloty für dieſen Swech 

eſtimmt. 


Die Monarchiſten wünſchen ein Plebiſzit. 


Den polniſchen Monarchiſten iſt nach dem Beſuch 
Dilfudjkis in Nieswiez der Kamm gewachſen. Auf 
einer außerordentlichen Sitzung des Dorſtandes der 
bäuerlichen monarchiſtiſchen Oeganiſatſon wurde be- 
ſchloſſen, von der Regierung die Durchführung eines 
Plebiſzits zu verlangen, wie das Staatsgebilde 
Polen in Zukunft ausſehen fol. Die Monarchiſten 
ſtehen auf dem Slandpunkt, daß der gegenwärtige 
wie auch der künftige Sejm die tatſächliche Stim- 
mung des Volkes nicht widerſpiegeln hann und darum 
müßte ein Plebiſzit ſtattfinden mit der Loſung: 
„Monarchie oder Republiß?“ Angeblich ſoll dieſes 
Projekt in den polnischen nationaliſtiſchen Kreiſen 
ſowie bei der Akiftotratie Anklang gefunden haben. 

Auch unſerer Meinung nach müßte ein Plebiſzit 
endlich den Königsſpus verſagen. 


Der Prozeß gegen die Mißbräuche in 
der Marine 


wurde geſtern nach der dreitägigen durch die Er ⸗ 
müdung der Richter verueſachten Unterbrechung 
wieder aufgenommen. 

Als erſter Seuge ſagte geſtern Kommodore 
Petelenz aus. Er erklärte, daß Bartoszewicz voll 


ſtändig ſelbſtändig war und nicht nötig hatte, ſeine 


Taten baſtätigen zu laſſen. 


Der Vorſitzende Orſti verlas einen Brief eines | 


Herrn Lewanſki, aus dem hervorgeht, daß Bartoszewicz 
als Schiffskommandeur bewieſen hatte, daß ihm jegliches 
menſchliche Gefühl abging. 0 

Der Verteitiger B's legte demgegenüber ein an⸗ 
deres Schreiben Lewanſkis vor, in welchem dieſer die 
Tätigkeit Bartoszewiczs lobend unterſtreicht. 


Eine deutſch⸗polniſche Verſtändigungs⸗ 
Konferenz? 


In der eriten Hälfte des Jahres 1927 wird, 
wie die „Epoza“ berichtet, in Danzig eine Konferenz 
ſtattfinden, die ſich mit der Frage der deutſch polni⸗ 
ihen Annäherung befaſſen ſoll. Sie werde die 
Fanle prn der Deritändigungsaltion darſtellen, die 

ereits von deutſchen und polnischen Pazifiſten in die 


Wege geleitet worden ſei. Man rechnet mit einer 


ſtarken Beteiligung von beiden Seiten, auch Ab. 


geordnete und Senatoren ſollen zu der Konferenz 
In allen den zur Derhand⸗ 
lung ſtehenden politiſchen, wirtſchaftlichen und kul⸗ 
turellen Fragen werde je ein deutſcher und ein pol- 
niſchee Referent zu Worte kommen. 


Debatten im deutſchen Reichstag. 


f Geſtern nachmittag wurde die Reichstagsſitzung 
eröffnet. 
Der Kommuniſt Stöcker ſtellte den Antrag, an die 


erſte Stelle der Tagesordnung das Geſetz über die 
Angültigerklärung der Abfindungen für die Familie der 


Hohenzollern ſowie die Angelegenheit der Ausweiſung 
aller Monarchiſten aus Deutſchland zu ſetzen. Der 
Antrag wurde abgelehnt. > 

Darauf wurde unter anderen die Geſetzes vorlage 
über das polniſch⸗deutſche Grenzabkommen der Außen⸗ 
kommiſſion überwieſen. Die wichtigſte Frage iſt die 
Erhöhung der Arbeitsloſenunterſtützungen. Die Deutſch⸗ 
nationalen erklärten, daß fie dieſes Regierungsprofekt 
nicht unterſtützen können, da die Regierung ſich gegen⸗ 
wärtig in einem Abhängigkeitsverhältnis zu den Sozial⸗ 
demokraten befindet. a 

Der Innenminiſter hat der Regierung das Projekt 
einer neuen Wahlordnung vorgelegt. 
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Das Urteil im Fememordprozeß. 


„Geſtern abend wurde das Arkeil gegen die 
Mitglieder der ſchwarzen Reichswehr in Landsberg 
verbündet. 

Der Hauptangellagte, Leutnant Schultz, und 
drei Angeblagte wurden freigeſprochen. Willi 
Klapproth erhielt für Beihilfe an der Ermordung 
des Arbeiters Goeſchke 15 Jahre Gefängnis, Ober- 
leufnant Raphael 8, Glaſer 3 Jahre. Die übrigen 


Angeklagten erhielten Strafen von 1 Jahr bis 4 Mo- 


naten Gefängnis. Schultz blieb in Haft, da gegen 
ihn ein anderes Strafverfahren ſchwebl 92 


Streik der Berliner Kaufleute. 


Zum Zeichen des Proteſtes gegen die Induſtrie⸗ 
ſteuer, die ſie als zu hoch finden, haben die Berliner 
Kaufleute geſtern einen Demonſtrationsſtreik organiſiert. 
Von 2 bis 5 Uhr nachmittags waren ſämtliche Läden 
in Berlin geſchloſſen. 


Demokratiſcher Minderheitenblock 
in Lettland. 


Drei ruſſiſche, zwei jüdiſche und zwei polniſche 
Abgeordnete des lettiſchen Parlamente, die eine 
Linbsorientierung beſitzen, haben einen demobratſſchen 
Derband der nationalen Minderheiten gegründet. 
Der Derband ſtellte ein Minderheitenprogramm auf. 


Solidarität der engliſchen Arbeiter. 


In der geftern ſtattgeſundenen Berſammlung der 
Delegierten aller engliſchen Berufsverbände wurde 
beſchloſſen, den ſtreikenden Bergarbeitern materiell zu 
Hilfe zu kommen. Die Beſteuerung beträgt ein Benny 
pro Perſon und Tag. i 


Die Wahlen in Amerika. 


(A. T. E.) Die Wahlen für den Senat und Kon⸗ 
greß endeten mit einer Niederlage der Republikaner. 
Die Demokraten errangen überall neue Mandate. Selbſt 
Senator Buttler fiel durch. An ſeiner Stelle wurde der 
Demokrat Welch gewählt. Für Buttler hat ſelbſt Staats⸗ 
präſident Coolidge Wahlreden gehalten. Der Gouver⸗ 


neur des Staates New⸗PVork, Smith, errang eine Mehr⸗ 
heit von über eine halbe Million Stimmen. Höchſt⸗ 
wahrſcheinlich wird Smith bei den Präſidentsſchaft⸗ 


wahlen der Gegenkandidat Coolidges ſein. 
Gegen die Prohibition. 


7 


Ein Referendum im Staate New⸗Vort über die Z | 


Abſchaffung des Alkoholverbors hat erwieſen, daß die 
Zahl der Prohibitionsanhänger in der Minderheit ge⸗ 
blieben iſt. g 


Eine mißglückte Revolte in Mexiko. 
Klerikale Auſſtändiſche geſchlagen. 
Der feühere General Gallegos hat im Staate 


Guanaſuato, inſpieiert durch den Klerus, eine auf⸗ 
rühreriſche Bewegung gegen die Fon Calles 
entfeſſelt. Es bam zu einem Kampfe, bei dem die 
Aufſtändiſchen von den Segierungsfeuppen völlig 
geſchlagen und nach ſchweren Oerluſten zerſprengt 
wurden. Gallegos hat, begleitet von Prieſtern, die 


Flucht ergriffen. 


Tagesnenigkeiten. 


E. Lebens mittelunterſtützungen für die Er⸗ 
werbslofen. Der Hauptarbeitsloſenfonds in Warſchau 
wandte ſich an den Arbeitsloſenfonds in Lodz mit dm 


“ 


Erſuchen, ein Gutachten über die Frage der Lebens⸗ 
mittelunterſtützungen für diejenigen Erwerbsloſen abzu⸗ 
geben, die keinerlei Unterſtützungen erhalten. — Wir 
berichteten bereits früher, daß dieſe Forderung Gegen⸗ 
tand von Bemühungen der Zentralkommiſſion der 
Klaſſenverbände war. Die Kommiſſion hat ſeinerzeit 
in dieſer Angelegenheit beim Arbeitsminiſter interveniert. 


gestiegen. Am geſtrigen Tage hielt die Kommiſſion 
zur Prüfung der Unterhaltskoſten unter dem Vorſitz 
von Dr. Skalſti eine Sitzung ab. Die ‚Beifung ergab, 
daß die Unterhaltskoſten im Monat Oktober im Ver⸗ 
gleich zum Vormonate um 2,11 Prozent geſtiegen ſind. 
Dies nach Berechnung der löblichen li 
In Wirklichkeit iſt die Teuerung bedeutend ftärfer 
geſtiegen. 

u. Gegen die Nachtarbeit. 1 
Bezirkskommiſſion der Klaſſenverbände fand eine Ta⸗ 
gung der Angeſtellten der gemeinnützigen Inſtitutionen 
ſtatt. Der Vertreter der Hauptverwaltung aus War⸗ 
ſchau, Stanich, erſtattete Bericht über die Lage. Nach 
einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, ſich an 
alle Zweigorganiſationen mit dem Etſuchen zu wenden, 
für einen Tag in ganz Polen den Streik zu prokla⸗ 
mieren, um auf dieſe Weiſe gegen die Nachtarbeit in | 
den Bäckereien zu protejtieren. a 
Im Norden ein Nuszahlungsbürn. 


u. 
Seinerzeit wandte ſich die Bezirkstommiſſion ver Klalr 


ſenverbände an den Vizepräfidenten Groszkowſti wegen 


i i its? 
Liquidierung des Yuszahlungsbüros für die Arbeite 
loſen im Norden unſerer Stadt und bat, das Büro 


aus praktiſchen Gründen wieder zu eröffnen. a 


E. Die Unterhaltskoſten um 2,11 Prozent 5 


rüfungskommiſſion. 


Im Lokaleſf der 
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Nilfudfti und die „‚Wonnegans“. 


Daß es bei uns an Ueberraſchungen fehlt, 
kann wirklich niemand behaupten. Dafür ſorgt 
u. a. auch Pilſudſki. 

Im Mai machte er bekanntlich ein bißchen 
Wetterleuchten. Als die Spannung aber den Siede⸗ 
punkt erreicht hatte, war ſchon wieder Schluß. Wie 
in einem abgeriſſenen Theaterſtück, wo man ſich 
beim Nachhauſegehen den Kopf zerbricht, wie ſich 
alles weitere abſpielen würde, wenn es nicht 
Theater wäre. 

Dann kam die Drohung mit der Peitſche, auf 
Grund derer er nach einer rieſigen und ebenſo 
drohenden Wahlpropaganda der Linksparteien zum 
Staats präſidenten gewählt wurde, dann aber — 
die zweite Ueberraſchung — verzichtete, weil er, 
Nach feinen eigenen Worten, an den ermordeten 
Präſidenten Narutowiez und an ein harmlos 
debliebenes Attentat auf feine Kinder den- 
len mußte. 

Als dritte Ueberraſchung kommt ſeine „Revo⸗ 
lutions“⸗Regierung, deren offiziell Verantwortlicher, 
der Profeſſor Bartel, nicht über den eigentlichen 
Manager hinwegtäuſchen konnte, und in die er ſich 
üniſter von rechts, z. B. den Abgeordneten der 


Fhriſtlichen Demokratie Romoeki, ferner Grabſtis 


rechte Hand, Herrn Klarner, holte. Als vierte 
Ueberraſchung zeigte ſich die letzte Regierungskriſe, 
die mit der jetzigen Koalition der monarchiſtiſchen 


Miniſter Meysztowiez und Niezabytowfki endete. 


’ Es kamen ferner viele andere Ueberraſchungen, 
die eigentlich keine Ueberraſchungen ſind. Nämlich: 
Dieſelbe Finanzwirtſchaft, wie zu vor-„revolutio- 
nären“ Zeiten, derſelbe Militarismus, dieſelbe 
Ohnmacht im Kampf mit der Teuerung, dieſelbe 
Minderheitenbehandlung und vieles andere. Die 


letzte und größte Ueberraſchung iſt aber die 


„Wonnegans“. 

Wer kennt ſie nicht, die alte „Wonnegans“, 
die immer dort zu finden war, wo Patrioten erſter 
Güte. Konſervative und Monarchiſten „verſam⸗ 
melt zu löblichem Tun“ waren, wo man bei 
wehenden Fahnen und Tſchingdata „in des Thrones 
Glanz, die hohe Wonne ganze fühlte. 

Die Creme der Anhänger der polniſchen 
„Wonnegans“ kam nun im Schloſſe des Fürſten 
Janusz Rad ziwill in Nieswiez zuſammen. Rein 
zufällig! 400 Perſonen. Fürſten, 
ſonſtiger hoher Adel. Pilſudſti, der ehemalige Re⸗ 
dakteur des ſozialiſtiſchen „Robotnik“, war auch 
da. Da es das Geſchick gewollt hatte, daß aus⸗ 
gerechnet an dieſem Tage ſo viele Fürſten und 
Grafen den Einfall hatten, ausgerechnet nach 


Die drei Rieſen. 
Roman von Friede Birkner. 
(8. Fortſeßzung.) 


; 2 „Der Tadſch Mahal ift doch vom Schah Dſchehan 
als Andenken und Grabmoſchee für feine fiber alles ge⸗ 


liebte Gattin Ardſchamand Bann Begam gebaut worden, 


a 


duckte 


Digen DD 
5 fließenden Hindoftani: 


Er dat nach ihrem Tode nie mehr ein Weib beſeſſen. 


denn Ardſchamand war ja auch feine einzige Frau ge⸗ 
weſen. Dieſe Liebe und Treue Über den Tod binaus iſt 
es, die mich jo rührt.“ 

Sicher ift die Ardſchamand ein ſchönes Weib ge 
weſen,“ ſagte Peter Hader. 
Hu Gerald jah träumeriſch dinaus auf den Dſchamna⸗ 
f uß, der träge um den Tadih- Mahal lag. Faft unbewußt 
ormten feine Lippen die Worte: 
„So ſchön wie Januſcha wird fie geweſen fein.“ 
Hans ſchlug ſich mit der Hand auf das Knie. 
„Bautz, natürlich, das mußte ja kommen. Spukt 


die denn immer noch?“ 


daß ee du, weil ich nicht von Jannſcha ſpreche, 


ne deshalb vergeſſen babe? Nein, mein Junge, 

doch etwas tiefer. 

Hans und Peter wechſelten einen Blick, und Peter 

31 Mrs 1 Schulter und murmelte: 

Ja, da kannt nix machen.“ — 

Fred Agra aus ging es über Dehli, Ladore bis 

e erwartete die drei Rleſen, die dem Fürſten 

F 0 datten, ein Haushof,⸗ 

N vielen Kulis. 

Gerald hörte ſich den langen Sermon des alten wür⸗ 

ieners an. Dann winkte ex ihm zu und fagte im 


das 


E. 


„Bus! Bundobaſt kurru!“ (Genug! Bereite alles vor) 
»In einer Stunde können wir aufbrechen.“ 


Grafen und 
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Nieswiez zu fahren, iſt man ſo en paſſant ins 
Geſpräch, ſpäter beim Diner ins Reden gekommen. 
Man ſagte ſich gegenſeitig eine Menge Liebens⸗ 
würdigkeiten. Kurz und gut: alles war ein Herz 
und eine Seele. „In Wonne ganz.“ 

Heute hört man aber bereits, daß wieder 
einmal ein paar Monarchiſten einflußreiche Staats⸗ 
poſten bekommen haben. Janusz Radziwill ſoll 
nämlich Geſandter in Rumänien werden und der 


Donnerstag, den 4. November 1926 


und ganz befriedigen, ſondern es auch anſpornen wird, 
der deutſchen Operette die Treue zu halten, damit die 
Theaterleitung in die Lage verſetzt wird, uns nur Aus⸗ 
gezeichnetes zu bieten. 


Städtiſches Theater. 
„Reviſor“, Komödie in 5 Akten von N. Gogol. 


Der Gogolſche „Reviſor“ iſt noch immer von 
großer Aktualität. Ein ruſſiſches Städtchen, welches 
mit einer gauneriſchen Behörde, u. zw. vom Bürger⸗ 


monarchiſtiſche Abgeordnete Michalſki — befannt meiſter bis zum Polizeidiener hinunter geſegnet iſt, 


als Danina⸗Finanzminiſter — bekommt ein Pöſtchen 
als Präſes des Finanzrats im Finanzminiſterium. 
Weitere Ueberraſchungen werden nicht lange auf 
ſich warten laſſen: weitere reaktionäre Verſchlech⸗ 
terung der Wahlordnung, ein Preſſegeſetz, das 
ſelbſt rechtsſtehende Zeitungen mit einem „Maul⸗ 
korb“ vergleichen, und vieles andere mehr. 

Doch die Teuerung bleibt, das Elend und die 
Not. Aber es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es hier 
noch Ueberraſchungen gibt. 

Daß es nämlich noch ſchlimmer wird. 

Hat hier ſchon Pilſudſki, den der Schriftſteller 
Sieroszewſki in ſeinen jetzigen Warſchauer Vor⸗ 
trägen mit Muſſolini vergleicht, glatt verſagt, ſo 
werden die fürſtlichen und gräflichen Großagrarier⸗ 
Monarchiſten, nach deren Meinung noch zu wenig 
Lebensmittel exportiert werden, dafür ſorgen, daß 
wir dieſe „hohe Wonne ganz“ fühlen. 

O jerum. 


Kunſt. 


Die Eröffnungsvorſtellung des Wiener 
Operetien⸗Gaſtſpiels findet erſt am Sonnabend, 
den 6. November d. Is., ſtatt. 


Direktor Carl Zeman, der vorgeſtern mit ſeinem 
Enſemble aus Wien in Lodz eingetroffen iſt, wurde 
von Lodz aus verſtändigt, daß alle Vorbereitungen für 
eine Vorſtellung am Donnerstag getroffen ſeien. Auf 
Grund dieſer Nachricht erfolgten die Bekanntmachungen. 

Erſt nach ſeinem Eintreffen in Lodz überzeugte ſich 
Dir. Zeman, daß die vorerwähnte Nachricht zwar gut 
gemeint war, jedoch inſofern nicht den Tatſachen ent⸗ 


ſprach, als Dir. Zeman als Spielleiter ganz andre 


künſtleriſche Anforderungen ſtellt und die primitiven 
techniſchen Einrichtungen ebenſo wie die Dekorationen 
keinesfalls als hinreichend anſah. Hinzu kommt noch, 
daß das techniſche Perſonal Schwierigkeiten bereitete, 
indem es die Fortführung der Arbeiten davon abhängig 
machte, daß niemand von dem gegenwärtigen Perjonal 
entlaſſen werden dürfe. 

Nach Ueberwindung all dieſer Schwierigkeiten wird 
nun Tag und Nacht gearbeitet, um „Gräfin Mariza“ in 
einer Form herauszubringen, daß ſie ſich ſehen laſſen 
kann. Auch die Chorproben werden eifrig fortgeſetzt. 
Es iſt daher zu hoffen, daß das deutſche Publikum am 
Sonnabend, den 6. November, eine Aufführung zu 
ſehen bekommen wird, die es nicht nur künſtleriſch voll 


mutet uns noch immer ſo vertraut an, mahnt uns ſo 
lebhaft an manche naheliegende Schmach, daß wir 
wahrlich ſchwere, beißende, blutige Tränen lachen müſſen. 
Ein junger Fant, der ſeines Papas Groſchen am Spiel⸗ 
tiſch verlor, und in dieſes Städtchen hineingerät, wegen 
ſeiner „vornehmen“ Manieren als ein geheimer Revijor 
aus Petersburg betrachtet wird, gibt den Stoff zur 
Komödie. Der Fant orientiert ſich raſch, benützt das 
Mißverſtändnis aufs beſte, zieht Geld, wo er nur kann, 
liebäugelt mit der Bürgermeiſterin, verlobt ſich mit deren 
Tochter und verſchwindet im rechten Augenblick, bevor 
der wirkliche Reviſor aus Petersburg eintrifft. 

Es gibt zwei Arten der Wiedergabe des Gogol⸗ 
ſchen „Reviſor“. Entweder man gibt den alten Gogol, 
wie er iſt, oder man nähert ſich der Zeit, man verſucht 
ihn zu moderniſieren, dem neuzeitigen Publikum 
empfänglicher, verſtändlicher zu geſtalten. Die Regie 
hat es nicht verſtanden, eine dieſer Arten klar heraus⸗ 
zuſtreichen. Vor allem wurde an kraſſen Farben zuviel 
aufgetragen. Hätte man wenigſtens die breite ruſſiſche 
Geſte in der Darſtellung durchweg gehalten, ſo ließe es 
ſich ertragen. Wollte man aber moderniſieren, ſo müßte 
auch alles entſprechend abgetönt werden. Man tat 
weder das eine, noch das andere. Der Darſtellung 
fehlte es daher an Charakter. Die Perſonen waren 
nicht lebendig, manchmal unklar, manchmal übertrieben — 
gemacht. Bei einer verfehlten Auffaſſung der Regie 
kann von den Einzelleiſtungen nicht geſprochen werden. 

Immerhin ſind lobend zu erwähnen: Stanislaw 
Ie als Gorodnitſchi, Wilczkowſki und 

nicz als Dobczynſki und Bobczynſki, ſowie die 
Damen Antonina Dunajewſka und Ila Dzie⸗ 
wonſka als Frau und Tochter des Gorodnitſchi. An 
Wlodzislaw Ziembinjti als Chleſtakow (Pſeudo⸗ 
reviſor) hat die Regie leider am meiſten gejündigt. 
Dieſer ausgezeichnete Schauſpieler fühlte ſich nicht recht 
wohl in ſeiner Rolle, doch gab er ſich redlich Mühe, 
der Aufgabe gerecht zu werden. Für die verfehlte 
Regie zeichnete Wl. Ryszkowſki. 

Für diejenigen, die Gogol kennen und den 
„Reviſor“ unter erſtklaſſiger Regie geſehen haben, war 
der Abend eine Enttäuſchung und für die, die ihn 
kennen lernen wollten — ohne innere Tiefe. 


Aus der Philharmonie. 
Eröffnungsabend des Philharmoniſchen Orcheſters. 


Am Montag ſpielte Emanuel Feuermann, der 
größte unter den Celliſten. Daß der Erfolg ein rieſen⸗ 
großer war, nimmt daher nicht wunder. Sein Spiel 
beſitzt eine jo nuancenreiche Kantilene bei hervorragend⸗ 
ſter Technik und tiefſtem muſikaliſchen Empfinden, wie 
dies vereint anzutreffen nur höchſt ſelten iſt. Sein 
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Peter Hacker hatte indes den Transport des Autos 
überwacht. 

Starr vor Staunen ſtanden die Kulis und Bahn⸗ 
beamten der kleinen Station um das grellrote Auto derum. 
Der Wagen datte den Transport glänzend überſtanden, 
und Peter Hacker fieberte vor Ungeduld, die Maſchine 
laufen zu lallen. Doch Gerald und Hans hatten ihm 
geraten, ſich exit von dem Zustand der Straßen im Land⸗ 
innern zu überzeugen und bis dahin die Maſchine lieber 
von Pferden ziehen zu laſſen. 

„Das balt i net aus! Wenigftens einmal ankurbeln 
muß ich die G'ſchichten.“ Und mit aller Kraft drehte er 
die Ankurbelung der Maſchine, und ſofort fing der Motor 
an zu knattern und zu tättern. Im ſelben Moment liefen 
alle Kulis und eingeborenen Beamten ſchreiend nach allen 
Himmelsrichtungen auseinander. 

„Rettet euch!“ 

Lachend ſahen die drei Rieſen dem zappelnden Kuli⸗ 
pack nach. 75 
„Zurück, ihr Feiglinge. Habt ihr weniger Mut wie 
wir? Schützt euch nicht Brahma 7“, rief Gerald. 

„O jeh, das gibt a Hetz, wenn der Fürſt auch vor 
ſeinem Auto ſo davonlaufen tät.“ 

Dann wurde der Shalda (Teufel), wie die Kulis 
das Auto von nun an nannten, an dicken Tauen von 
acht Pferden gezogen. 

Die drei Rieſen nahmen je in einem Dandy Platz, 
die Kulis packten ſich das Gepäck auf, und los ging es, 
hinein in die ſchönen Täler Kaſchmirs. 

Die drei Rieſen genoſſen ſtumm die herrliche Natur, 
deren mafeſtätiſche Stille nur von dem Geplapper der 
Kulis unterbrochen wurde, die ſich angelegentlich über 
das Gewicht der Sahibs unterhielten. Am ſchwerſten 


dünkte idnen Peter Hacker, den ſie demzufolge auch als 
den letzten trugen. 
Am Abend kam die kleine Karawane an eine Poſt⸗ 
ſtation, in denen die drei Sahibs übernachten ſollten. 
„Uff,“ ſtöhnte Hans, als er aus feinem Dandy ſtieg 


und die langen Beine ausſtrecken konnte. „Der Hofe 
meilter dat mir gejagt, daß wir morgen mittag an den 
erſten Dak⸗ Bungalow in Fürſt Akalabs Reich kommen. 
Dort warten Pferde und Wagen auf uns.“ 

„Das wird bedeutend angenehmer als wie fo als 
Packerl in der Luft zu ſchweben.“ f { 

„Na — bis jetzt iſt mir Indien ſehr ſympathiſch. 
Und bei unſerem lieben Fürſten ſcheint ja Geld keine 
Rolle zu ſpielen. Ob er alle feine Angeſtellten fo feierlich 
einholt — oder können wir uns etwas darauf einbilden?“ 
fragte Hans, der in ſeiner beliebten Stellung mit baumeln⸗ 
den Beinen auf der Verandabrüſtung balanciexte. 

„Das wird wohl hier ſo landesüblich ſein. Jeden⸗ 
falls reiſt es fi auf dieſe Weise ſehr angenehm, pflich⸗ 
tete Gerald ihm bei. ) 

Indem kam der Hofmeiſter, 
und ſagte: 

„Khana⸗mez pur.“ 

„Was dat er geſagt, Jeriy ?“ 

„Ich denke, du ſprichſt Hindoſtant?“ 

„Das hab' ich grad nicht gelernt. Weißt du, die 
Tänzerin, die hat mich mehr jo die geläufigen Sachen 
gelehrt. Sie, Hacker, lachen Sie nicht ſo blöd! Beſſer 
wie Sie ſpreche ich es allemal noch, dieſes verflixte Hin⸗ 
doſtani. Alſo, Jerry, was dat er geſagt?“ 

„Merk es dir aber, der Satz wird noch oft lieblich 


verneigte ſich tief 


an dein Ohr dringen. Es heißt, daß das Eſſen ange 


richtet it.“ 
„Na, gottlob — mir hing ſchon der Magen bis auf 

die Schuhſohlen. Hoffentlich gibr's was Gutes.“ 

1 05 Backhändel und dann Dampfnudeln, das wär 
€ 
kb „Hader — Sie find ein ver... na, ich will mich 
gewählt ausdrücken, Sie find ein verhungerter Kerl,“ lachte 
Gerald auf und warf feine Zigarre hinaus in das Gras. 


„Hoffentlich gibt's nicht wieder dieſen verdammten Erbs⸗ 
brei, den man bier überall vorgesetzt bekommt.“ 


_ 2 (Beiblatt) 


Auftreten gehört Eh größten Ereigniſſen der Konzert: 
ſaiſon. Das Volkmannſche Konzert A-moll bezauberte 
die Hörer durch den wundervollen tiefgründigen Klang 
des Cellos, hervorgezaubert mit ſeltener Ruhe und 
Eleganz.“ Man lauſchte ſeinem Spiele wie gebannt. 
Boccherinis Konzert B-dur hatte ein herrliches „Adagio 
non troppo“. Das „Allegro moderato“, das „Rondo“ 
voll leichter Beſchwingtheit und doch tieſſtem Ausdruck 
ſtempelten das Ganze zum Schönſten des Abends. Der 
Beifall wollte ſchier kein Ende nehmen. Es iſt ſchade, 
daß er nicht Schuman, Schubert und Bach ſpielte. 

Daß nun Grzegorz Fitelberg das Können und die 
Ausdrucksfähigkeit des Orcheſters, vermittels feiner ſtarken 
Intelligenz bannte, geſtaltete den Abend der Eröffnung 
der Sinfonie⸗Konzerte doppelt eindrucksvoll. Skrjabins 
zweite Sinfonie Op. 29 C-moll war ein ſtarker Beweis 
dieſer ſeiner Kraft und gleichzeitig auch ein Beweis 
ſchaffensfreudigen Könnens unſerer Sinfoniker unter ziel⸗ 
bewußter Leitung. „Andante“, „Allegro“ und „Maestoso“ 
waren glänzend. 

Zu Emanuel Feuermann ſei ſeinen Verehrern noch 
gejagt, daß er einer Muſikerfamilie entſtammt und 
Oeſterreicher iſt. Seine Schweſter iſt Pianiſtin, ſein 
Bruder Geiger von Weltruf. Emanuel Feuermann gab 
ſchon als Knabe Konzerte iu Wien, Paris und Berlin, 
die Aufſehen erregten. In Paris, nach einem Studium 
als 8jähriger an der Wiener Hochſchule, ſtudierte er 
erſt bei Kaſals und dann bei dem Altmeiſter des 
Celloſpiels, Julius Klengel, in Leipzig. Er wurde 
deſſen Lieblingsſchüler und von ihm als Einzelerſchei⸗ 
nung, als Phänomen angeſehen. Es hat auch kaum 
ein anderer Feuermanns ſo ideal vereintes Können 
aufzuweiſen. Mit 23 Jahren hatte er faſt die ganze 
Erde bereiſt und man bot ihm in den größten Städten 
Lehrämter an den Akademien an. 

Er nahm für die Meiſterklaſſen in Köln und 
Wien an. ggg es 

Nuſſiſches Ballett. 

Der lebendig gewordene Geiſt des Balletts feierte 
Auferſtehung in Marguerita und Valentin Froman, 
Anna und Helene Markow. Der Tanz der beiden letz⸗ 
teren dürfte mit der Zeit in dieſen Grenzen nicht bleiben 
und wird dieſelben wohl bald überſchreiten. Es lag 
Stimmung in der ganzen Aufmachung des Tanzes. Die 
Koſtüme waren wundervoll. Fehlte dem Krakowiak 
ein wenig Rhythmus, ſo war es nur ein Einzelfall. 
Alle weiteren Darbietungen waren Grazie und Anmut, 
waren vollendet ſchöne Bewegung. Voller Gleichklang 
und ruhig ſchöner Bewegung war der orientalische Tanz 
der Damen A. und H. Markow; der tatariſche Tanz 
Valentin Fromans voller Leben und kraftvoller Schön⸗ 
heit. Er mußte wiederholt werden, wie auch der orien⸗ 
taliſche Tanz. Die Gavotte Marguerita Fromans war 
voll zierlicher Anmut und durchaus muſikaliſch. Viel 
Beifall fand der temperamentvolle kaukaſiſche Tanz der 
oben genannten beiden Damen, und ſtürmiſchen Jubel 
der „Tanz der Puppen“ von M. und V. Froman. Es 
lag ſehr viel grotesker Humor in dieſer kleinen Tanz⸗ 
ſzene, die mit großer Exaktheit durchgeführt wurde. Auch 
dieſer Tanz wurde zum zweitenmal erzwungen. Das 
„Bacchanal“ mit Glaſunowſcher Muſik war reines, man 
muß ſagen, ſehr ſchönes Ballett, aber ohne Ausdruck, 
worauf wir, die wir heute an anderen Tanz gewöhnt 
find, das größte Gewicht legen. Nicht nur leeres Schau⸗ 
ſpiel ſoll uns der Tanz fein, ſondern Ausdruck unſerer 
Zeit, in der wir leben. Die Zeit des Balletts liegt 
weltenfern. Das verhindert uns aber nicht, die Schön⸗ 
heit desſelben zu empfinden. „Bacchanal“ war aus⸗ 
drucksarm. 


Lodges Delle ge lz g ie 
Voller Temperament und Leidenſchaft war die 
II. Rhapſodie von Lißt (M. und V. Froman.) Lieblich 
und dem Flattern zweier Schmetterlinge gleich war der 
Wiener Walzer (Lanner) der Damen H. und A. Mar⸗ 
kow. Der groteske Chineſentanz (V. Froman) war 
ſehr gut, gleichwie es der „Trepak“ war. Das ſchönſte 
des Abends war jedoch „Moment musikal“ (Schubert) 
und vor allem der „ſterbende Schwan“. Hier leiſtete 
M. Froman hervorragendes. Wird der ſterbende 
Schwan auch oft getanzt, ſo wird er es doch höchſt 
ſelten in ſolcher Vollendung wie letztens. m. k. 


Aus dem Reiche. 


Ozorkow. Ein dreiſter Raubüberfall. 
Auf der Zgierzer Chauſſee wurde der Fuhrmann Felix 
Walkowſti vom Arbeiterkonſum „Zorza“ von einem aus 
Lodz kommenden Auto überholt. Das Auto hielt und 
es entſtiegen ihm 4 mit Revolvern bewaffnete Männer, 
die den Fuhrmann terroriſierten und die ihnen wert⸗ 
voller erſcheinenden Sachen nach dem Auto ſchleppten, 
darunter auch eine Kiſte mit Tabak im Werte von 
500 Zl. Nachdem ſie dem Fuhrmann noch angedroht 
hatten, vor einer halben Stunde keinen Alarm zu 
ſchlagen, ſauſten die Banditen wieder mit dem Auto 
nach der Richtung von Lodz zurück. Die benachrichtigte 
Lodzer Polizei leitete ſofort eine Unterſuchung ein, die 
vom Kommiſſar Weyer ſelbſt geführt wird. Die Nach⸗ 
forſchungen verliefen bisher jedoch ergebnislos. 

Tſchenſtochau. Schrecklicher Tod. Die 
zweijährige Anna Sembrzynſka ſpielte ſich in der Küche. 
Die Mutter, die mit Wäſche beſchäftigt war, ſtellte einen 
Topf kochenden Waſſers auf den Fußboden und eilte 
in das nächſte Zimmer, um etwas zu holen. Ein mark⸗ 
erſchütternder Schrei ließ fie ſofort wieder nach der 
Küche eilen. Im Topf lag die Leiche des Kindes, das 
wahrſcheinlich in den Topf hineinſah, das Gleichgewicht 
verlor und ins kochende Waſſer ſtürzte. 

Warſchau. Wie ein Ehegatte umge 
bracht werden ſollte. Eine gewiſſe Sophie 
Gnoinſta lebte mit ihrem Ehegatten Anton, im Unfrieden 


und verließ unlängſt die gemeinſame Wohnung. Der 


Gatte hatte gegen dieſes Vorhaben nichts einzuwenden, 
nur erlaubte er ſeinem Geſpons nicht, verſchiedene 
Sachen mitzunehmen. Man ging in das Gericht. Dieſer 
Tage ſollte nun die Verhandlung ſtattfinden und es 
wäre ſonſt nichts Erwähnenswertes, wenn nicht einige 
intereſſante Einzelheiten an das Licht gekommen wären. 
Gnoinſta kam ſehr zeitig und in einem humorvollen 
Zustande nach dem Gericht. Während des Geſprächs 
mit den Zeugen bemerkte ſie, daß ſie ohne Zweifel 
ſiegen werde. Dazu kam die andere Ehehälfte. Auf 
deſſen Anblick wurde die weibliche Hälfte nervös. Dazu 
machte ein Poliziſt Bemerkungen über ein Verhältnis 
der Gnoinſta mit zwei Männern, die in einem Reſtaurant 
mit ihr nach Herzensluſt aßen und tranken. Es kam 
zu einem Streit. Nach dem Polizeikommiſſariat abgeführt, 
erklärten die inzwiſchen aufgetauchten Trunkenbolde, 
daß ſie das Geld für die Zeche von der Gnoinſka hätten. 
Die Gnoinſta wollte nämlich ihren Mann aus der Welt 
ſchaffen, borgte ſich zu dieſem Zweck 300 Dollar und 
beſtach damit die angeführten Helden. Die beſte Zeit 
ſchien ihnen der obige Gerichtstag zu fein, wenn Gnoinjfi 
das Gerichtsgebäude aufſuchen werde. Leider gingen 
mit Gnoinſti noch 4 Zeugen in den Gerichtsſaal und 
das Vorhaben konnte nicht ausgeführt werden. 
Unverzüglich verhaftete man die S. Gnoinſka und 
die beiden Komplicen J. Malwicz und A. Kraſowſki. 


„Pit, Jungens, ſeid mal ſtiil! Hört ihr nichts 7 
Da kommt doch ein Wagen die Straße herauf.“ 

Die drei Rleſen lauſchten in die Nacht hinaus, aus 
der fernes, näherkommendes Räderrollen zu ihnen klang. 

„Od da am End die Miß Sahib kommt, von 
der mir der Hofmeiſter ſagte, daß ſie auch hier über 
nachten wird.“ 

„Und fo eine intereſſante Neuigkeit ham's für ſich 
behalten.“ 

„Erft mal die Miß Sabib beſehen — und dann 
reden, mein Lieber. Hofmeiſter,“ rief Hans den alten, 
würdigen Diener. „Wißt Ihr, wer die Miß Sahib ift, 
die noch erwartet wird ?“ 

„Ja, Chotda Sahib. Die Miß Sahib gehört auch 
in den Palaſt Akalabs.“ 

„Jungens, das wird intereſſant! Aha, da iſt ja 
der Wagen. Verdammte Duſternis! Nichts kann man 
jeden.“ 

Indem hörte man die Kulis ‚und den Kutſcher durch⸗ 
einander keifen. 

Und dann ſagte eine weiche, klare Frauenſtimme in 
Hindoſtani: 1 

„Laßt das Zanken! Schafft die Koffer in mein 
Zimmer. Die Ajad ſoll mein Bett richten und Tes be 
reiten. Wenn alles fertig tft, ruft mich, ich bleibe indes 
bier draußen.“ 

„Wie Miß Sadib befiehlt“ 

Die drei Rieſen hatten dem kurzen Geſpräch gelauſcht, 
aber in der völligen Dunkelheit nichts entdecken können 
von der Miß Sahib. 

„Wenn man nur wüßte, ob ſie mies oder hübſch, jung 
oder alt ift, dann könnte man ſie doch zum Eſſen bitten, 
fagte Hans auf Deutſch, ungeniert und laut. 

Ein ſchönes, warmes Lachen war die Antwort, und 
die weiche Frauenſtimme ſagte aus der Finſternis heraus. 

„Sie ift weder mies noch hübſch, nimmt aber die Ein⸗ 
ladung ſicher an.“ ’ 

„Hallo, was ift das * rief Gerald ganz aufgeregt. 


„Eine deutſche Antwort.“ 

„Gnädigſte, wir flehen Sie an, kommen Sie hier ans 
Licht, — ſonft machen wir noch mehr fo nette Dumm 
deiten.“ 

Juliet Hartung kam in den Lichtkreis, und alle vier 
ſahen ſich nun neugierig an. Hans fand zuerſt feine 
Haltung wieder, nachdem er ſein Erſtaunen bekämpft datte, 
bier in Indien fo ganz plötzlich einer ſchönen, blonden 
deutſchen Frau gegenüberzuſteden, die ein elegantes baftſei⸗ 
denes Reiſekoſtüm trug. 

Juliet ſah die drei Rieſen lächelnd an. 

„Nein, nein, bitte nicht vorſtellen! Laſſen Sie mich 
raten. Auf Gerald deutend, ſagte fie: „Sie find Dok 
tor Berger.” 5 

„Ah, da ſtaun' ich,“ platzte Hacker heraus. 

„O.“ lachte Juliet auf, „jetzt hab’ ich es vollends 
leicht. Sie ſind der Oeſterreicher mit dem Automobil für 
Seine Hoheit — und Sie find Dr. Schröder. Nun, dab' 
ich es geraten?“ 8 

„Fabelbaft! Woher wiſſen Sie aber, daß ich Dr. 
Berger bin?“ fragte Gerald intereſſiert. 

„Das iſt auch keine Hererel, Herr Doktor. Ich had“ 
Ihr Bild als Student gesehen,“ ſagte Juliet und ſah ihn 
lachend an. 

„Mein Bild? Als Student? Wo denn, wenn ich 
mir die Frage erlauben darf?“ 

„In Seiner Hoheit Arbeitszimmer.” 

„In Seiner Hoheit... 77 

„Ja, da hängen all die Bilder aus ſeinen Univerſi⸗ 
tätsjahren.“ 

„Gnädigſte — ich dalt's nicht mebr aus! Ich platz' 
vor Neugierde. Lüften Sie den myſtiſchen Schleier und 
ſagen Sie uns, wer Sie find,“ 

„Halt — ich dab’ es,“ fiel 
Hans in die Rede, „Sie find... 

„Ich bin?“ 

„Fräulein Doktor Hartung!“ 


Gerald ſeinem Freund 
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' — Aus dunklen Kellern War 
ſchaus. Dauernd wird aus den verſchiedenſten Ge⸗ 
genden Polens gemeldet, daß junge Mädchen verſchwin⸗ 
den. Niemand weiß, wo ſie geblieben ſind. Man 
nimmt meiſtenteils an, daß ſie Mädchenhändlern in die 
Hände gefallen ſind. Vor ungefähr einem Monat ver⸗ 
ſchwand u. a. die Tochter des Beamten O. aus War⸗ 
ſchau. Ein Mädchen von 17 Jahren. Alle Zeitungs⸗ 
notizen und Nachforſchungen der Polizei blieben erfolg⸗ 
los. Plötzlich erſchien am letzten Freitag auf dem 
Warſchauer Polizeikommiſſariat eine Einwohnerin des 
Hauſes Nr. 52 in der Zlotaſtraße. Aus ihren Mitteilun⸗ 


gen ging hervor, daß aus einer Kellerwohnung des 
genannten Hauſes dauerndes Schluchzen und Hilferufe 


eines weiblichen Weſens, unterdrückt von Flüchen, zu 
hören ſei. Das ganze Kommiſſariat machte ſich auf die 
Beine, zumal man wußte, daß dort eine alte Kupplerin 
wohnte. Man drang in die Spelunke ein und ent⸗ 
deckte dort ein junges verweintes Mädchen. Rücken 
und Arme wieſen blaue Strienen auf, die Augen 
waren blau und grün geſchlagen. Es war die ver⸗ 
ſchollene Czeslawa O. Sie war von einem gewiſſen 
Sandomirſki entführt worden, der ſie darauf der alten 
Kupplerin „verkauft“ hatte. Was das Mädchen hier 
erlebt hatte, läßt ſich kaum beſchreiben. Die beiden 
Menſchenhändler ſind verhaftet worden. 

— Die Warſchauer Banditen ehren 
ihren Führer. Während der letzten zwei Feiertage 
belagerte eine größere Menge „Neugieriger“ das Grab 
des unlängſt erſchoſſenen Räuberhauptmanns Zielinſti. 
Die Polizei beobachtete daher den Grabhügel und die 
angeblichen „Neugierigen“. Unter anderen befand ſich 


auch ein Mann mit einer Drehorgel und einer Geige 
Dieſes „Orcheſter“ ließ einige Melodien 


am Grabe. 


präſident 
ſprechen d 


! u. 
vormittag 


gewieſen 
E. 

gebenden 

für Zucke 

hierzu i 

Erdfrücht 

betragen. 
K 


erklingen und dann hielt ein „Leidensgefährte“ eine i 
Rede, in der er die Taten des Verſtorbenen würdigte. 


Nach dieſer Zeremonie zerſtreuten ſich die An⸗ 
weſenden. Der „Organiſator“ dieſer Feierlichkeit wurde 
aber von der Polizei feſtgenommen. Es erwies ſich, 


daß man es mit dem Stiefbruder des erſchoſſenen Zie⸗ 


linſti, Stefan Zielinſti, zu tun hatte. Ebenſo wurde 
eine Anzahl verdächtiger Individuen feſtgenommen. 
Krakau. Großer Manufakturwaren⸗ 
ſchmuggel. Den polniſchen Zollbehörden gelang es 
auf die Spur tſchechiſcher Manufakturſchmuggler zu ge 
langen, die dem polniſchen Staate erheblichen Schaden 
zugeführt haben. Wie bekannt iſt, unterliegen die the: 
chiſchen Textilwaren einem hohen Zollſatze, die da durch 


bedeutend teurer zu ſtehen kommen, als die polniſchen IF 


Waren. Trotzdem ſollte die tſchechiſche Induſtrie den 
polniſchen Abſatzmarkt nicht verlieren, ſelbſt wenn dies 
auf Schmuggelwegen erreicht wird. Deshalb organi⸗ 
fierte man eine Schmugglerbande, die die tſchechiſchen 


Waren über die ſogenannte grüne Grenze nach Polen 4 a 


brachte. Die grüne Grenze ift nur ſpärlich mit Grenz: 


poſten verſehen, deshalb hatten auch die Schmuggler 


ein leichtes Spiel die Manufakturwaren ſogar mit 


Kraſtwagen über die Grenze zu bringen. Im Zuſam⸗ | 


menhange mit dieſen Betrügereien wurde ein gewiſſer 
Morgenbeſſer aus Krakau verhaftet. Aus den vorge⸗ 
fundenen Korreſpondenzen konnte feſtgeſtellt werden, 


daß er mit den größten tſchechiſchen Unternehmungen N 


in Verbindung ſtand und für einen Transport Ware 


5 Prozent oder 10000 Dollar erhielt. Außerdem 
wurden noch in 13 Firmen tſchechiſche Waren vorgefun⸗ 


den, deren Identität mit einer Warenkollektion, die bei 7 
Morgenbeſſer vorgefunden wurde, feſtgeſtellt werden 


konnte. Die Blätter berechnen den Schaden des Staates 1 


in dieſem Betrug auf über eine Million Zloty. 


Woher wiſſen Ste aber von meiner 


„Stimmt! 
Eriſtenz?“ 

„Milter Carwithen, der uns engagierte, erzäblte uns 
von einer jungen Deutſchen, die als Aerztin im Zenanah 
des Maharadſchas Akalab tätig iſt. Und das find Sie.“ 

„Geraten! — Und nun, meine Herren, dürfen Sie 
mich nochmals zu Ihrem Elfen einladen.“ 

„Was diermit feſerlichſt geſchledt.“ 

„Dann aber au 
ſagte Juliet und nahm Geralds Arm, der fie zu Tiſch 
führte. 


Nachdem der erſte Hunger geſtillt war, floß die. 


Unterhaltung angeregt fort. 


„Kannte einer der Herren ſchon Indien?“ 
„Ka Spur net! 
linge in derene Sachen.“ 


„Dann will ich Ihnen nur den einen Rat geben — 


ohne Zögern 'ran an die Gewehre,“ | 


Wir find alle drei blutige Neu |: am 


wundern Sie ſich über nichts — und gehen Ste keiner fz 


unerklärlichen Sache auf den Grund.“ 
„Demnach haben Sie, Fräulein Doktor, ſchon die 


verſchledentlichſten Erfahrungen inter ſich?“ fragte Gerhard 


intereſſiert. 8 
„Das Intereſſanteſte, das ich dier erlebt habe, wal 
im vorigen Jahre die Fakirvorſtellung zum Devali (Licht 
feſt der Glücksgöttin) im Palaft. Das Unnatürlichſte, 
Grauſigſte und Unerklärlichſte führten dieſe Menſchen aus, 
daß mir ganz wirr im Kopf war.“ ö 


„Halten Sie die ganze Sache nicht für ſtarke auf: 


Hypnose r“ 

„Ich neige auch zu der Anſicht und warte 
ſchon ungeduldig auf die nächſte Gelegenheit, die 
zu ſehen. Vielleicht zum diesjährigen Devali.“ 

„Wann iſt das?“ - 

„In drei Monaten. O, Sie kommen überhaupt 1 

eine feſtreiche Zeit. In einem Monat hält Fürſt Alala 


Hochzeit. Techn polen 


des halb 


Satire etlich 
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Lodzer Dollszeifunag 


präſident Groszkowſki ordnete daher an, ein ent⸗ 


0 ſprechendes Lokal ausfindig zu machen. 
hwin⸗ u. Hauptarbeitsinſpektor Klott iſt geſtern 
Man vormittags in Lodz eingetroffen. Er wurde auf dem 
in die Bahnhofe von den Arbeitsinſpektoren Wojciechowſfki 
t vers und Wojtkiewicz empfangen. Am Nachmittage fand 
War⸗ im Arbeitsinſpektorat eine Konferenz ſtatt. Da Klott 
ungs⸗ einige Tage in Lodz weilen wird, ſo werden die Ver⸗ 
erfolg⸗ bände Gelegenheit haben, ihn mit ihren Forderungen 
dem bekannt zu machen. 
ı des Bartel kommt nach Lodz. Wie wir erfahren, 
teiluns wird der Vizeminiſterpräſident Bartel am 
g des oder 21. d. M. nach Lodz kommen, um einen Vortrag 
lferufe über die gegenwärtige Lage des Staates zu halten. 
en, zu Bizewojewode Oſſolinſki inßden Ruheſtand 
uf die verſetzt. In der geſtrigen Sitzung des Miniſterrats 
;plerin wurde beſchloſſen den Lodzer Vizewojewoden Oſſolinſki 
ent: in den Nuheſtand zu verſetzen. 5 
Rücken Die Lodzer Stadtratwahlen beſtätigt. Das 
Augen Präſidium des Stadtrats erhielt die Nachricht, daß das 
ver- Höchſte Verwaltungstribunal die Klage, die Stadtrat⸗ 
wiſſen wahlen vom Jahre 1923 wegen Streichung der Liſte 


alten Nr. 5 (Verband des Proletariats von Land und Stadt) 
n hier durch den Wahlkommiſſar nicht anzuerkennen, zurück⸗ 


beiden gewieſen hat. Die Wahlen ſind ſomit beſtätigt worden. 

E. E höhung der Zuckerpreiſe. Aus maß⸗ 
hren gebenden Kreiſen wird uns berichtet, daß die Preiſe 
iertage für Zucker eine Erhöhung erfahren werden. Der Grund 


Grab hierzu iſt die Erhöhung der Preiſe für Getreide und 

elinſti. Erdfrüchte. Die Erhöhung wird ungefähr 5 Prozent 

nd die betragen. 

nd ſich Kontrollverſammlungen für Neſerveoffi⸗ 
Geige ziere. In der Zeit vom 4. bis 8. November finden 

elodien in der Sienkiewicz⸗Straße 3/5 Kontrollverſammlungen 
eine für Neferveoffiziere ſtatt, u. zw. in folgender Reihen⸗ 


irdigte. folge: am 4. November die Jahrgänge 1902, 189g, 
ie An⸗ 1892, am 5. November — 1898, 1896, am 6. Novem⸗ 
wurde ber 1891, 1890 und am 8. November die Jahrgänge 
es ſich, 1889, 1888, 1887, 1886, 1882, 1876, 1881, 1885, 
n. Zies 1897, 1894, 1895, 1899, 1900, 1901, 1875. 

ae An die Ritter des Ordens „Birtuti Mili⸗ 
40 tari* werden jeit geſtern in den Finanzämtern die vier⸗ 
tens ten Raten des Gehalts für dieſes Jahr ausgezahlt. Am 
ang es 15. November werden die Kaſſen die Gagen für das 
zu ge. Fahr 1922 in voller Summe von 300 Zloty auszahlen. 
er p. Die Patentſteuer für 1927. In Ergänzung 
urch unſerer geſtrigen Notiz bringen wir heute die Höhe der 
(nifchen Patentſteuer für die einzelnen Unternehmen. Danach 
je d zahlen: Handels unternehmen erſter Kategorie 2000 Zl., 
* dies zweiter Kategorie 330 Zl., dritter Kategorie 65 Zl., 
In 1 vierter Kategorie 25 Zl., Kat. V. a 50 Zl., Hauſierer 
bien 15 Zl., Induſtrieunternehmen: Grſter Kat. 6000 Zl., 


weiter Kat. 4000 Zl., dritter Kat. 2000 Zl., vierter 
Genn er 600 ZI, fünfter 200, 100, 80 und ie dl u 


ur Shu zugunſten der Kommunalbehörben ſowie 25 Prozent 


Zuſam⸗ 
yewiljer 
vorge: 


werden, 8 > 
mungen Pein Der Bau des Städtiſchen Theatergebäudes 


Ware (eint unſerem Magiſtrat großes Kopfzerbrechen zu 
ßerdem bereiten. Das ſeinerzeit gewählte Baukomitee iſt infolge 
rgefun⸗ Rücktritts ſeines Vorſitzenden, Ing. Golc, nicht tätig. 
die bei Nun wandte ſich der Magiſtrat an den Stadtrat mit dem 
werden Erſuchen, auf einer der nächſten Sitzungen ein neues Bau⸗ 
Staates lomitee zu wählen. Außerdem beauftragte der Magiſtrat 

die Bauabteilung, den Bau eines Brunnens zu beginnen. 
Auch wurde die Steuerabteilung angegangen, auf Grund 


— des Beſchluſſes des Stadtrats den Inveſtitionszuſchlag 
meiner zu den Kommunalſteuern zu erheben. 

E. Ein kniffliger Fall. Am Joſephstage beab⸗ 
dite uns ſichtigte die Volksſchule in der Zagafnikowaſtraße, die 
genanaß den Namen Pilſudſti trägt, einen Umzug und Gottes⸗ 
d Sie. ienſt zu Ehren des Marſchalls Pilſudſti zu veranſtalten. 
‚fen Se Obwohl ſich der Direktor Luba dagegen ausſprach und 

ſich weigerte, die Aula zur Verfügung zu ſtellen, wurde 

egen ſeinen Willen der Namenstag begangen. Die 

ewebre.“ Schulinſpektion hat nun gegen die ſchuldigen Lehrer ein 

zu Tiſch Diſziplinarverfahren eingeleitet, da es der Anſicht iſt, 

daß die Schule kein Recht hatte, Pilſudſti zu feiern, 

flo die denn nicht Pilſudſti ſei der Patron der Schule, ſondern 

der hl. Stanislaw Koſtka. Im Verlaufe der Unter⸗ 

ſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die Schule nicht den 

9e Nen Namen Pilſudſki tragen könne, denn der Name ſei in 

den Akten nicht eingetragen. Zudem wurde ein Gut⸗ 

Fe achten der biſchöflichen Kurie eingeholt, die klipp und 

K i klar ertlärte, daß ein Patron keine lebende Perſon ſein 

e keiner könne. Und Pilſudſti lebe doch noch. Nach einem 

langen Hin und Her wurde der Lehrer Urbanowicz 

chon die ſteigeſprochen. Sein Kollege Jaſtrzembſki erhielt einen 

Gerhard ſchriftlichen Verweis, und das Vaterland war wieder 
einmal gerettet. 

be, wa | Trinken die engliſchen Abgeordneten zu⸗ 

l (Licht viel? Dieſe Frage wurde von einem Abgeordneten 

aeuchh der engliſchen Arbeitspartei, dem Arzt Dr. Salter, 

chen aus fützlich in einer Rede aufgeworfen. Nein, eigentlich 

Dar es keine Frage, ſondern gleich die Antwort dar⸗ 

ir ſtarke Ml. Dr. Salter behauptete, er habe ſchon wiederholt 

5 ütglieder des hohen Hauſes in nicht ganz geſetz⸗ 

des bal gabungsfähigem Zuſtand geſehen. Dies empfanden 

ie Fakir alice bürgerliche Abgeordnete als einen dem Hauſe 

ggetanen Schimpf und To hatte ſich der Sozialiſt 

ii Alter in der Dienstagſitzung des Unterhauſes gegen 

haupt 1 95070 hochnotpeinlichen Antrag, ihm einen Verweis zu 

je Aralab teilen, zu verteidigen. Er erklärte, er könne nicht 


0 Folgt 


Während der Vernehmung gab 


ein Wort zurücknehmen. Seine Gegner blieben dabei, 
daß ſie nicht zuviel trinken. Er erhielt alſo einen Tadel 
und das engliſche Parlament fügte ſeinen vielen hiſto⸗ 
riſchen Merkwürdigkeiten die eine hinzu, daß es ſich 
ſelbſt ein Zeugnis mäßigen Alkoholgenuſſes ausſtellte. 

k. Verhaftung von Grabftättenplünderern. 
Am Montag nachts wurde der katholiſche Friedhof in 
der Ogrodowaſtraße von Polizei umſtellt, die eine Res 
viſion vornahm. Es wurden zwei Frauen verhaftet 
und zwar Franciszka Juzwiak, Wlodzimierſkaſtraße 16, 
und Konſtancja Pietrzyk, Zakontnaſtraße 35, die von 
den Gräbern Lichter, Blumen und Kränze geraubt 
hatten. Die beiden Diebinnen werden ſich vor Gericht 
zu verantworten haben. 

k. Weil er nicht fahren wollte. Der Droſch⸗ 
kenkutſcher Stanislaw Wofciechowſki, Odyncaſtraße 11, 
wurde zu einer höheren Geldſtrafe verurteilt, weil er 
ſich geweigert hatte, eine Fahrt zu machen. Wojcie- 
chowſti erklärte, daß er mit feinen Kollegen etwas 
Wichtiges zu beſprechen gehabt hätte. Dies iſt der erſte 
Fall, daß ein Droſchkenkutſcher wegen Weigerung be⸗ 
ſtraft wurde. 


u. Der übliche Kommuniftenp:ozeh. Vor 
dem hieſigen Bezirksgericht hatte ſich ein gewiſſer Jakob 
Tennenbaum zu verantworten gehabt, der angeklagt war, 
in der Nacht auf den 30. April kommuniſtiſche Plakate 
an den Straßenecken ausgeklebt zu haben. Das Gericht 
verurteilte Tennenbaum dafür zu 1¼ Jahren Feſtung 
ſowie zum Verluſt der Bürgerrechte. 

Der genasführte Bräutigam. Im Lodzer 
Friedensgericht fand ein intereſſanter Prozeß ſtatt. Der 
aus Tſchenſtochau ſtammende Bronislaw Mazurkiewicz 
war mit der Lodzerin Anna Lebiſchowſka verlobt. Aus 
der Verlobung wurde jedoch nichts, denn die Lebi⸗ 
ſchowſta gab dem Bräutigam aus Tſchenſtochau den 
Laufpaß und heiratete einen Lodzer. Der gekränkte 
Bräutigam verklagte ſeine Braut ſowie deren Vater 
und forderte Schadenerſatz für die Ausgaben, die er 
während ſeiner Verlobungszeit hatte. Dieſe Ausgaben 
berechnete er auf 925 Zloty. Aus der genauen Auf⸗ 
ſtellung iſt zu erſehen, daß der Bräutigam ſeine Braut 
nach dem Kino und Theater ausführte und daß er ein⸗ 
mal ein Eſſen veranſtaltete, das ihn 50 Zloty gekoſtet 
habe. Zeugen ſagten aus, daß Mazurkiewicz tatſächlich 
größere Ausgaben gehabt hatte und daß er durch ſeine 
Reiſe nach Lodz ſein Geſchäft in Tſchenſtochau vernach⸗ 
läſſigt habe. Auf dem Feſteſſen ſoll Lebiſchowſti aus⸗ 

erufen haben: „Es lebe Mazurkiewicz, mein Schwieger⸗ 
ohn!“ Das Gericht erkannte von den 925 Zloty nur 
50 Zloty an, die Mazurkiewicz für das Feſteſſen aus⸗ 
gegeben hatte. 

u. Selbſtmordverſuch. Auf der Station von 
Poraj arbeitete ein gewiſſer St. Teniſow als Billetteur. 
Vorgeſtern gegen 8 Uhr kam ſein Vorgeſetzter zu ihm 
und machte ihn darauf aufmerkſam daß der Inſpektor 
in nächſter Zeit eintreffen werde und, daß er deshalb 
noch alles in Ordnung bringen möchte. Bald danach 
fiel ein Revolverſchuß. Man eilte in das Zimmer 
Teniſows, wo man ihn in einer Blutlache liegen fand. 
Er wurde darauf nach dem Krankenhaus gebracht. Der 
Grund zu dieſem Mordverſuch ſoll ſein kleines Gehalt — 
160 Zloty monatlich —, Ueberarbeitung ſowie der Um⸗ 
ſtand ſein, daß er ſeit 9 Jahren noch keinen Urlaub 
erhalten hat. 

k. Ein Ueberfall. In der Pomorſkaſtraße 147 
wurde vorgeſtern abends der in der Spornaſtr. 5 wohn⸗ 
hafte Mieczyslaw Hering von drei mit Meſſern bewaff⸗ 
neten Männern überfallen und durch Meſſerſtiche ſchwer 
verletzt. Hering mußte mit einem Wagen der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nach dem Joſephsſpital gebracht werden. 
J Hering an, daß die 
Meſſerhelden die in der Pomorſkaſtraße 130 und 180 
wohnhaften Eugenjusz Kozakow, Roman Sobolewſti 
und Stefan Minkiewicz ſeien, die den Ueberfall aus 
perſönlicher Rache verübt haben. Als die Polizei zur 


Verhaftung der Meſſerhelden ſchreiten wollte, ſtellte es 


ſich heraus, daß ſie geflohen waren. 

k. Verſcheuchte Einbrecher. In der Zielona⸗ 
ſtraße 10 verſuchten vorgeſtern nachts unbekannte Diebe 
in das Manufakturwarenlager von Joſef Dawidowicz 
einzubrechen. Die Diebe waren über den Zaun ge⸗ 
klettert und hatten von dem am Lager grenzenden 
Speicher des Goldberg das Hängeſchloß abgedreht. Auf 
dieſe Weiſe gelangten ſie in den Speicher, von wo aus 
ſie durch eine Oeffnung in der Mauer in das Manu⸗ 
fakturlager eindringen wollten. Eine zufällig vorüber⸗ 
gehende Polizeipatrouille hörte auf dem Grundſtück 
Geräuſche. Doch ehe die Polizei den Wächter heraus⸗ 
getrommelt hatte, waren die Diebe bereits in der Dun⸗ 
kelheit entkommen. 


Diebſtähle. In die Wohnung von Elfriede 


Nora Ellram, Petrikauerſtr. 102, drangen am Montag 


Diebe ein, indem ſie zuerſt das Schloß aus der Tür 
herausgeſägt hatten. In der Wohnung befand ſich 
niemand, ſo daß die Diebe ungeſtört ihre Beute ver⸗ 
ſtauen konnten. Den Dieben fielen Pelze ſowie Ge⸗ 
ſchmeide im Werte von 10000 Zloty in die Hände. — 
Ein zweiter Diebſtahl wurde in der Nawrotſtr. 20 ver⸗ 


übt. Dort waren die Diebe in die Wohnung der 


Emilie Meyer eingedrungen. Die Diebe raubten 63 
Dollar, 365 Zloty ſowie 400 Rubel. 


Mich neue Leſer für dein Blatt! 


todes geſtorben wären. 


Am Scheinwerfer. 
Gekleidet in Gold und Edelſtein. 


Aus Paris wird berichtet: Nun wird die Phraſe 
zur Wahrheit. Eine Amerikanerin beſtellt bei einem 
Pariſer Juwelier ein Leibchen. Enganliegend, wie 
feinſtes Gewebe, aber ganz aus Gold und beſetzt mit 
funkelndem Geſtein. Der Juwelier fertigt dies Kunſt⸗ 
ſtück. Ein Leibchen aus tauſenden, ja hunderttauſenden 
feinſten Maſchen, ganz in Gold und doch ſchmiegſam, 
wie feinſtes Gewebe. Die Pariſer Boulevardpreſſe iſt 
in Extaſe. Eine Amerikanerin, die nicht nur Gold hat 
in der Taſche, nicht nur Gold in der Bank, ſondern 
ganz leibhaftiges Gold am Leibe. Wie eigenartig, wie 
ſeltſam, wie geiſtreich? 

Wie wenig Geiſtes bedarf es doch heute, um die 
Stadt, die einſt als die geiſtreichſte der Welt geprieſen 
worden, zu verblüffen! Iſt es ein Wunder, daß man 
in dieſer Stadt nicht mehr den Ruf, ja ſelbſt nicht das 


Schreien der Armen und Enterbten mehr verſteht? Alle 


Welt bewundert nur das goldene Leibchen der Ameri⸗ 
kanerin und vergißt ganz, daß dieſes Leibchen aus 
Europas Not gewebt. 


Ein franzöſiſches Roß von deutſchen Roſſen 
verjagt. ö 


In Berlin⸗Karlshorſt wurde ein Pferdejagdrennen 
veranſtaltet, das für Pferde aller Länder ausgeſchrieben 
war. Unter andern hatte auch ein franzöſiſcher Reiter 
mit einem ausgezeichneten franzöſiſchen Pferd ſeine Be⸗ 
teiligung zugeſagt. Das Reichswehrminiſterium, das es 
mit der Erfüllung ſeiner verfaſſungsmäßigen Pflichten 
nicht ſehr genau zu nehmen pflegt, erinnerte ſich ſofort 
ſeiner nationalen Pflicht; es verbot den Reichswehr⸗ 
offizieren, an dem durch die Teilnahme eines franzöſi⸗ 
ſchen Roſſes entweihten Rennen teilzunehmen. Alle 


Bemühungen des Außenminiſters, dieſe idiotiſche Maß⸗ 


nahme zu verhindern, blieben erfolglos. Das Reichs⸗ 
wehrminiſterium pfeift auf Locarno und Thoiry und 
die ganze ſchlappſchwänzige Verſtändigungspolitik. Sein 
Loſungswort iſt: Immer feſte druff! Nun, der Fran⸗ 
zoſe reiſte, als er von der Sache erfuhr, mit ſeinem 
Pferd ab. Die Roſſe vom Reichswehrminiſterium hatten 
geſiegt. Heil! 


Aus dem Gerichtsſaal. 


u. Ein Bandit in Soldatenuniſorm. Vor 
dem hieſigen Militärbezirksgericht hatte ſich ein gewiſſer 
Boleslaw Rogale wegen wiederholter Deſertion und 
Verübung von Ueberfällen zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte, der dem 31. Kaniower Schützenregiment ange⸗ 
hört, deſertierte im Dezember vorigen Jahres. Am 


19. Dezember wurde Rogale verhaftet und nach der 


Kaſerne gebracht, wo er ſich am Nachmittage zum Rap⸗ 
port ſtellen ſollte. Rogale zog es jedoch vor, wieder 
auszukneifen. Einige Wochen ſpäter wurde er in der 
Nähe der Station Andrzejow verhaftet, wo er mit 
einem Komplicen verſucht hatte, einen Streckenwärter 
zu überfallen. Geſtern ſaß Rogale erneut auf der 
Anklagebank. Es ſtellte ſich heraus, daß er bereits 
dreimal wegen Deſertion vorbeſtraft war, zuletzt auf 
3 Jahre Gefängnis, welche Straſe ihm jedoch auf dem 
Wege der Amneſtie vom Staatspräſidenten erlaſſen 
wurde. Der Angeklagte ſagte aus, daß ihm die Not⸗ 
lage ſeiner Frau und Kinder gezwungen habe, zu deſer⸗ 
tieren, um für dieſe zu ſorgen, da ſie ſonſt des Hunger⸗ 
Der Verteidiger bat um 
mildernde Umſtände. Das Gericht verurteilte ihn zu 
5 Jahren ſchweren Kerkers ſowie zur Ausſtoßung aus 
dem Heere. 


Vereine + Deranftaltungen. 


Vortrag im Chriſtlichen Commisverein. Wir 
weiſen nochmals darauf bin, daß deute, Donnerstag, den 
4. November, im Vereinslokale Herr Dr. Schweig einen 
Vortrag betitelt: „Farben, deren Empfindung und Anor⸗ 
malten“ halten wird. Beginn 9 Uhr abends. 

„Die Schwarzhemden“. Redakteur T. Wieniawa⸗ 
Diugoszomwili hält heute im Saale der Philharmonie, um 
8 15 Udr abends, einen Vortrag über „die Schwarzhemden“. 


Spoet. 


Deutſchland ſchlägt Holland 3:2. 


Der zehnte Fußballänderkampf Deutſchland gegen 
Holland fand bei ſchlechtem Wetter vor etwa 30000 Zu⸗ 
ſchauern im Amſterdamer Stadion ſtatt. Beide Mann⸗ 
ſchaften lieferten ein äußerſt intereſſantes und aufregen⸗ 
des Spiel, bei dem ſich beide Mannſchaften gleichwertig 
erwieſen. Holland ſtellte eine junge Mannſchaft. Das 
erſte Tor ſchießen die Heimiſchen in der 7. Minute durch 
den Mittelſtürmer Tap. In der 32. Minute gleicht 
Wieder aus. In der 44. Minute erhöht Harder auf 2:1. 
In der zweiten Halbzeit verſchuldet Denis ein Eigentor. 
Eine Minute vor Schluß erzielen die Holländer wiederum 
durch Tap das zweite Tor. 5 


Sportneuigkeiten. 
! Das Neuyorker Sechstagerennen wurde in der var 
gangenen Woche beendet und wurde von dem deutſchen 
Paare Petri Lands mit vier Runden Vorsprung gewonnen. 


..... et herz 


Kurze Nachrichten. 


Ein Todesurteil in Warſchau. Vom War: 
ſchauer Standgericht wurde geſtern Wladyslaw Lu⸗ 
kawſti, ein Mitglied der Bande Zielinſkis, wegen 
zweifachen Mordes und mehrfacher Raubüberfälle zum 
Tode durch Erſchießen verurteilt. 

Die Marjacki⸗ Kirche in Krakau wurde 
geſtern von bisher noch unermittelten Dieben beſtohlen. 
Hauptſächlich zerſtörten die Diebe das Bild der 
hl Thereſe. Viele wertvolle Gegenſtände ſind die 
Beute der Diebe geworden. 


Polniſche Künſtler in Leipzig. Am Dienstag 
fand im großen Saale des neuen Rathauſes in Leipzig 
ein Konzert von Karol Szymanowſti ſtatt, das der 
polniſchen Mufit gewidmet war. An dem Konzert 
nahmen auch die Sängerin Kornelja Szymanowſfka, 
Zbigniew Drzewiecki und der Geiger Stefan Frenkel 
teil. Die polniſchen Künſtler wurden mit Beifall über⸗ 
ſchüttet. Zum erſten Male nach dem Kriege wurden 
in Deutſchland in einem öffentlichen Konzert polniſche 
Lieder geſungen. (A. T. E.) 

Die Landarbeiter in Deutſchland. Die preu⸗ 
ßiſche und die Reichsregierung haben entgegen den 
Bemühungen der Gutsbeſitzer das Kontingent der aus⸗ 
ländiſchen Landarbeiter von 130 auf 100 tauſend her⸗ 
abgeſetzt. Danach werden alſo, wie die A. T. E. an⸗ 
nimmt, 30 tauſend Saiſonarbeiter aus Deutſchland 
ausgewieſen werden. 

Ueberſchwemmungen in Deutſchland. Aus 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands treffen Nachrichten 
ein, daß die Flüſſe aus den Ufern getreten ſind. Die 
Urſache iſt einige Tage hindurch anhaltender Regen. 

Waſſerkataſtrophe. Südtirol wurde geſtern von 


einer Ueberſchwemmung heimgeſucht. Die telephoniſche 
Verbindung und viele Brücken wurden zerſtört. 

Ataman Urenjuk, der in Moskau wegen anti⸗ 
bolſchewiſtiſcher Propaganda zum Tode verurteilt wurde, 
iſt hingerichtet worden. 


Künſtleriſche und adminiſtra⸗ 
tive Oberleitung: Direktor 
Carl Zeman. 


deulſcher Keal-Gymnaflaloerein zu Lodz. 


Am Donnerstag, den 11. November ac., um 8 Uhr abends, findet 
in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums, Al. Kosciuszti 65, die zweite 


Jahres⸗Hauptverſammlung 


ſtatt. Tagesordnung: 
15. Juni 1926. 

Bericht der Direktoren. 
Kaſſenbericht 8 41. 

Bericht der Reviſionskommiſſion. 


Sr 


Eventuelle Anträge. 


Anmerkung: Falls dieſe Hauptverſammlung nicht zuſtande kom⸗ 
men ſollte, ſo findet dieſelbe im 2. Termin Donnerstag, den 18. No⸗ 
ſtatt und iſt dann ohne Rückſicht auf die Zahl 
Der Vorſtand. 


vember, 8 Uhr abends, 
der erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig (8 15). 


Die beſten 


Domen-Ointer-Volistoe 


für Kleider, Koſtüme und Mäntel, towie 


verſchledene Wollwaren und Tücher, wie auch 


Beißwaren in allen sorten, 
Etamine gemuſtert und glatt, 


Hemdenzephire In jeder Preislage, 
Step de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 


Handtücher, Plüſch⸗ und Baihderen 


empfiehlt 


Emil Kahlert, Lodz, Oluwna 41, Tel. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 


Verleſung des Protokolls der Hauptverſammlung vom 


Beſtätigung der Bilanz per 31. Juli 1926. 


r —::. a ERRRTE 


Der Kampf der Nationen um eine Dorf⸗ 
ſchöne. Vier bulgariſche junge Burſchen und ſechs 
griechiſche Jünglinge, ſämtlich Einwohner der Ortſchaft 
Akbunar, in der Nähe der Stadt Jambol gelegen, 
waren in eine Dorfihöne verliebt. Am Sonntagnach⸗ 
mittag beim üblichen Reigen entſtanden zwiſchen den 
zehn Rivalen Streitigkeiten darüber, wer von ihnen 
das Mädchen zum Tanze führen dürfe. Dieſe Reibe⸗ 
reien arteten bald in eine Revolverſchießerei aus. 
Unter den ſich harmlos vergnügenden Bewohnern ent⸗ 
ſtand eine Panik; alles flüchtete. Im Verlaufe der 
Schießerei wurde ein Grieche, eine Bulgarin und ein 
Knabe getötet und zwei Bulgaren ſchwer verletzt. Eine 
Kavallerie Eskadron aus Jambol ſtellte die Ruhe wieder 
her. Die eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die 
Schöne bereits Beziehungen zu einem Türken 
hatte. Nach der Schießerei flüchtete ſie mit ihm nach 
Konſtantinopel. 5 


Deutſche So zialiſtiſche Aebeitspartei Polens 


Lodz⸗Süd. Achtung! die Rufnahmelſſte der Frauen ⸗ und 
Männerriege liegt im Parteilokale, Bednarſkaſtraße Ar. 10, zur 
Eintragung offen. Eintragungen werden jeden Donnerstag ſowie 
Sonnabend durch Gen. Freitag und Gen. Benke entgegengenommen. 
Dortfelbft werden Aufnahmen durch Gen. Reimann für die oͤrama⸗ 
tiſche Sektion vollzogen. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 

Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße 13. Heute, Donnerstag, den 

4, November l. J., pünktlich 7 Uhr abends, findet die übliche 

Vorſtandsſitzung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Lodz⸗Süd. Am Sonnabend, den 6. November 

I. J., um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Bed⸗ 

narſkaſtraße 10, die feierliche Eröffnung des Werbetages 

der Frauen⸗ und Männerriege ſtatt, verbunden mit 

Muſik, Geſang und Sportvorführungen. Anſchließend 
Tanzkränzchen. 


Deutscher Theater-Verein „Thalia“ 
Lodz, Cegielnianaſtraße 18, Telephon 113. (Scala-The ater) Lodz, Cegielnianaftraße 18, Telephon 113. 


Die Eröffnungsvorſtellung des Wiener Operetten⸗Gaſtſpiels 192601927 
findet erſt am Sonnabend, den 6. November 1926, 8.30 abends ſtatt. 


„Gräfin Mariza“ 


Vorverkauf der Dutzend⸗Karten bei Gebr. Schwalbe, Petrikauerſtraße 85. — Näheres in den Anſchlagzetteln. 
Eintrittskarten-Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10—1 und 4—7 Uhr abends. f 


Verein deutſchſprechender Meiſter 
und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 6. November d. J., feiert unſer 
Verein im Saale, Konſtantiner Straße 4, ſein 


20. Stiftungsfeſt 


mit reichhaltigem Programm. Zu dieſer Feier erlauben wir uns 
unfere Mitglieder mit ihren werten Angehörigen ſowie alle befteun⸗ 
deten Vereine Höfl. einzuladen. 0 2091 
eingeführte Gäſte ſind herzlich willkommen. 
Muſik des Scheiblerſchen Orcheſters unter Leitung 
des Herrn Kapellmeiſters A. Thonfeld. 


Durch Mitglieder 


97 
Beginn um 8 Uhr abends. 


halle, Zakontnaſtr. 82, ſtattfindenden 


Empfang genommen werden. 


131. 


luſtigungen und Tanz. 


Eee eee 
Podzer Turnverein, Kraft 


Zu unſerer am 6. November d. J. in der Turn- 


Siegesfeier 


mit Preisverteilung an unſere Preisträger, ſowie 
an die Preisträger befreundeter Vereine für 1926 


laden wir alle unſere Mitglieder mit ihren Ange Filialen beſitzen wir keine. 
hörigen und alle befreundeten Vereine ein. 

Durch Mitglieder eingeführte Gäſte find will» 
kommen. — Einladungen können an den Vereins⸗ 
abenden, Dienstag, Mittwoch und Freitag, in 


Beginn 8½ Uhr abends — Verſchiedene Be 
Die Verwaltung. 


Ortsgruppe Zgierz. Fortbildungskurſe. Der Dor⸗ 
ſtand des Jugendbundes der D. S. A. P., Ortsgruppe Sgierz, 
beſchloß für Mitglieder des Jugendbundes jowie der Partei 
Fortbildungsburſe zu veranſtalten. Dorgeſehen ift nachſtehender 
Stundenplan: Dienstags von T—T.40 Ahe: Mathemathik und 
Phyſio, 7 40—9: Deutſch; Donnerstags v. 1—7 40 Ahr: Polnisch, 
7.408 20: allgemeine Erdbunde, 8.20 bis 9 Uhr: Naturbonde. 


DSS 
Warſchauer Börfe. 


Dollar 8.99 
2. November 3. November 
Belgien 125.55 125.77 
Holland 160.90 360.85 
London 43.68 43.68 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 28 98 29.12 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.00 174.00 
Italien 38.50 38.77 
Wien 127.40 127.32 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 3. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 43.50 
Zürich 57.50 
Berlin 46.36 —46.87 
Auszahlung auf Warſchau 46.33 —46 57 
Poſen 46.40 —46.64 
Kattowitz 46 53—46.57 
Danzigs 57.255 T. 40 
Auzahlung auf Warſchau 56.05—57.20 
Wien, Schecks 78.15 — 78.65 
Banknoten 78,20— 79.20 
Praga 375.50 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.01 — 9.02, 
in Warſchau: 9.00. Der Goldrubel 4.76. 


Verleger and verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Aut. 
druck : J. Baranomfli, Eodz, Petelkauerſtrabe 109. 


Muſikaliſche Leitung: 
Rudolf Funkenſtein und 
Theodor Ryder. 


918 Dr. med, 


N. Stupel 


Ssrolna 12 


Haut-, Haar- u⸗Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht- und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie), 
Empfängt v. 6—9 abends 

u. Frauen v. 12—3 nachm 


Alte Gitarren 
und Geigen 


Die Verwaltung. 


di . 
Seidene Kotik⸗Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


mit Pelzkragen. 


denen Dar un Ratenzahlungen pee 


nur bei 


‚WYGODA’T’ttikurd 


prima Pockholz von 18—22 cm Durchmeſſer 
ab, ſoweit der Vortat reicht. R. Siebel, Danzi 
Reitergaſſe 11. N 


Baufe und repariere, auch 


Wintersaison 


Hertenpaletutesee nee 
erren e en. rode 7 kane * en . 
eee 
eee 

Kegeltugeln, 


„ 1 
0) Mürzt 
F 


brei 


